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Im Zuge der Strafrechtsrefonn wurde am 
4. Juli ein Gesetz verabschiedet, das die 
Erridltucg von sozial therapeutischen An­
stalten bis zum I. Oktober '973 vor­
schreibt. Und obwohl dieser, in Anbetracht 
der desolaten Zustände in Theorie und 
Pr:u.i.s der herkömmlichen Jugendstrafan­
stalten, sicher progressive Gedanke in 
Folge materieller wie personeller Insuffi­
zienzen lange Zelt so gut wie undurch­
führba.r sein wird, ist eine Inventur der 
theoretischen A.nnahmen seiner fOrtSchritt­
licheren Vertreter dringend notwend.ig. 
Die oben aufgeführten Büener bieten sien 
an: Gemeinsam ist ihren Verfassern die 
Oberzeugung, daß Kriminalität und Dis­
sozialität (i. e. das Nichtbefolgen sozialer 
Normen) weder genetisch noch voLuntari~ 
susch in den Köpfen der Individuen auszu­
machen und nach überkommenen straf­
rechdimen Verfahren zu beseitigen sei. Sie 
glauben vielmehr an eine lebensgeschient­
liche Genese., wobei Kriminalidt und Dis­
sozialiriit als Symptom frühkindüch depra­
viereer Liebesbeziehungen aufzufassen und 
nur in der Rekonstruktion dessen, was 

fehlte (und der Behebung dessen, was miß­
lang) aufzuheben sei. Dabei bedienen sie 
sich des Instrumentariums, das die psycho­
analytische Forschung bei der Behandlung 
neurotismen Verhahens so erfolgreich InS 

Felde zu führen vermoent hatte. 

I. 
Aichhorru Buen ist heute 45 Jahre alt. 
:Hinter seinem für heutige Ohren etwas 
unüblichen Titel verbirgt sich der Versuch, 
• mit Hilfe psychoanalytischer Kenntnisse 
Verwahrlosungsersmeinungen auf ihre Ur­
sachen zurückzuführen und zu beheben« 
(9). Bereits hier trennt A. die Verwahr­
losungserscheinungen von den Verwahr­
loS'Ungsursachen, wobei nur die Behebung 
der letzteren die ersteren zwn Verschwin­
den bringt, da eine Aufhebung der Ver­
wahrlosungsäußerungen (wie sie in Erzie­
hung und Strafvollzug bisher angestrebt 
wurde) nicht identisen ist mit der Aufhe­
bung der Verwahrlosung - diese wird im 
günstigsten Falle latent. 
Das Erziehungsziel ist erreicht, wenn eine 
individuelle Charakter korrektur derart 
vollzogen wurde, daß die Gesellschaftsfor­
derungen im Ichideal (Über-Ich) anerkannt 
werden und es den Individuen psyenisen 
mäglien ist, ihr Handeln endang dieser 
Forderungen zu orientieren. Wir wollen 
die Orthodoxie dieses Ziels zugunsten der 
unkonventionellen Mittel für einen Augen­
blick verlassen. Zunädm: die Methode, die 
A. zur Darsrellung heranzieht, will zweie,r~ 

lei: an Hand von Falldarstellungen (z. T. 
protokollarisen) Einführung geben in die 
Art des DefekteS und in die adäquaten 
Reakcionsweisec des Fürsorgers, wobei 
über die Adäquanz in den anschließenden 
psyenoanalyrischen Erläuterungen befun· 
den wird. So entSteht bei zunehmender 
Komplexität der Fälle ein zunehmend tie-
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fer fundiertes psychoanalytisches (und 
zwa.r genuin auf Verwahrlosung bezoge­
nes) Grundwissen. Dieses hier nachzu­
zeidmen, hieße es zu verstümmeln, den­
noch sollen die wimtigsten Erkenntnisse 
und Grundsätze für die thenpeutisme 
Arbeit kurz skizziert werden: 
,.Eine dissoziale n.ußerung läuft ganz 
zwangsläufig ab, und wir können eine An­
derung nur erzielen, wenn es uns gelingt, 
d;lS Krältespiel, durm dOlS sie bedingt 
wurde, anders zu rimten. Die gewöhn­
lichen Erziehungsmittel, Milde, Güte und 
Strenge, Lohn und Strafe reimen nicht 
mehr aus, die VerankerWlg im Unbewuß­
ten muß gelöst werden ... (34) Wir müssen 
also zunächSt die Kräftekonstellation auf­
finden, die zur latenten Verwahrlosung 
geführt hat.. Diese Arbeit findet auf drei 
Ebenen start: aus der Erläuterung der all­
gemeinen funil.ialen Situation (durm die 
Eltern etc.), sodann aus den Erzählungen 
der Dissozialen zu diesem Komplex selbst 
und zuletzt aus der Analyse des Symp­
toms (der Verwahrlosung), d:1.S in nuee 
Andeutungen auf die Ursachen immer 
schon enthält. Da wir keine Psymoanalyse 
durmführen können, wissen wir, dOlS un­
sere Smlußfolgerungen über die Ursachen 
nur WahrsmeinJicbkeitSwert für sim rekla­
mieren dürfen :. und müssen abwarten, ob 
der Erziehung:;vedauf die Richtigkeit der 
überlegungen erhärtet..; (67). Auch wei­
terhin (wen.c. wir glauben, die Ursachcn 
durmsmaut zu haben) gibt es keinen allge­
meinen Plan für die Behebung von Ver­
wahrlosung. Es gilt hier, besondere Situa­
tionen mit Intuioon :luszunüaen. Wichcig­
Stes Hilfsmittel wird i.n diesem Sudium 
die schon von der ersten Begegnung an an­
gestrebte positive überrragung (d. h. eine 
positive Gefühlsbeziehung des Jugend­
lidlen zu seinem Erzieher); denn da diese 
Gcfühlsbeziehung zum Fürsorger auf den 
vorhergehenden Gefühlsbeziehungen (zum 
Vater etc.) basieren, erlangen wir, wenn 
wir diese kennen, Kenntnis über jene. Zu­
nächst werden damit also die oben ange­
stellten Vermutungen weitgehend bestä­
tigt; wichtiger ist jedoch die darüber hi.n­
ausgehende überlegung: Freud wies nach, 
da.ß die erSten Liebesbeziehungen von gra­
vierender Bedeutung für: alle weiteren sind 
(ee sprimt von abdruckfiihigen Klischees). 
Und da die Erfahrungen mlt Dissozialen 
gezeigt h:lben, d-a..ß bei ihnen gerade hiee 

die Enrwic:klungshemmungen oder Regres­
sIonen :lusgewiesen werden konnten, 
komme es jetzt darauf an, diese Gefühls­
beziehungen mit dem Erzieher, der ja 
durch die übertragung gleiduam die Va­
teruelle einnahm, erneue durmzuspiel~n. 

Dabei sind aber seine Reaktionen von de­
nen des Vaters (Ctc.) verschieden: Wo frü­
her Lust besrraft wurde, wird sie jetzt ge­
währt und vice versa. Der Erfolg stellt 
sim in den weitaus meisten Fällen ein. Der 
Jugendliche kann am Erzieher die fehlen­
de oder mangelhafte Vateridenti6kation 
(und d:1.S heißt :lum, Obernahme der vom 
Vater Vertretenen gesellschaftlimen Wert­
vorstellungen) namholen und lOalles das 
erledigen, WOlS ee am Vater nicht oder nur 
scblecht erledigen konnte..; (199). 
D:u:nit wird dic Korrektur des Imide:J.ls 
im Sinne der Anerkennung der Gesell­
smallsforderungcn erreimt. Die Namcr­
ziehWlg ( .. Die Behandlung der Verwahr­
losten ist ihrem Wesen nach eiDe Nadl­
erziehung., 11) ist vollzogen. 
Bemerkenswert in diesem Zusammenhang 
ist die TatSache, daß diese theoretismen 
Erörterungen (soweit sie nimt direkt von 
der Psymoanalyse stammen) Resultate der 
Erziehungsütigkeit Aimhorns sind. Er lei­
tete von 19I5-1922 zwei. An.stalten für 
Vecwahrlostc in österreidl (ObeehoUa­
brunn und St. Andrä) nach diesen Prinzi­
pien - die Schilderungen dieses Anst.alt­
lebens erinnern an SummerhilI. 
Bedenklich allerdings ersmemt die allei.nige 
Orientierung an dem Kriterium »soziale 
Anpassung. (Awrimtung der Erziehung 
an den sittlichen Normen etc.) sowie das 
Abmilhieren von jeglichen Geselbmafts­
und Madltkonstellationen, das sich dann 
naiv niedersmlägt in Sätzen wie: :.Die 
eigene posiave Elnstellung des Erziehers 
zum Leben, jene glücklime Lebensauffas­
sung, die Heiterkeit und Freude um sim 
verbreitet, bringt die Atmosphäre, in der 
ohne besondere Anstrengung d:lS Erzie­
hungswerk gelingt.. (133) 
Interessieren würde audl, wie Aichhom 
dieses Posrulat und die Ausrichtung an 
.. sozialer Anpassung..; im fasmistischen 
österreich ab 19 J 8 bewerkstelligte. da er 
doch, wie Meng ihm im Namwort beschei­
nigt, die Psychoanalyse:. in der Kriegszeit 
'939-'945 trOtz aller Wtdersünde gelehrt 
und praktiziere hat. .. (Z07) 
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11. 
Mout erzählt uns, was er während eines 
Zeitraumes von etwa zwei Jahren lIlit 

einer fluktuierenden Gruppe jugendlicher 
Delinquenter in einer Jugcodsuafanstalt 
erlebte. Einmal in jeder Woche scharte sich 
die Gruppe um Moser, zuniichsc mit der 
Aufforderung, _alles, was lhnen einfiele 
zur Sprache (zu) bringen •. NamcrägüdJ. 
werden diese Prorokolle von dem Psyche­
J.oalytiker Künzel kommentiert und inter­
pretiert., wobei auch Masers Verhalten einer 
Kritik unterzogen wird. Künze! versucht 
im Nacbbincin diese Gespräme in dcn 
Versuch einer Gruppentherapie wnzwcili­
steren - eine, wie sidl zeigen wird, ziemlich 
fragwürdige Deutung, zumal Moser selber 
zugibt. darin nahezu unerfahren zu sem 

(I.). 
Die Protokolle stellen an.smaulicb und 
schonungslos die Nöte, Angsu- und Kon­
flikte der Jungen und des )0 Therapeuten .. 
heraus. beschreiben Höben und Tiefen, La­
chen und Weinen aller SpredJenden und 
enden sc:b..ließlidJ. als das Experiment teils 
durch Urnlegung. teils durch Rückzug der 
Delinquenten versandet. Künzel versichert 
uns noch, hei zweien .wäre das Ziel der 
Therapie erreicht. (296), was zuminde­
$'tens im Falle Jürgens (vgi. S. 294) wie 
ein Lügen in die eigene Tasche anmutet. 
Erfreulich - so ist man zunäch.st versucht 
zu argumentieren - ist die Redlichkeit Mo­
sers, der seine Schwächen und Machtauf­
wallungen an keiner Stelle unterschlägt, 
sogar- Kümel auffordert., .die Begrenzt­
heit (der) Gruppengespriche klar und 
deutlich awzuarbeiten, sie wie eine Schü­
lerarbeit zu nehmen ... an deren Kritik 
sich Maßstäbe endalten ließen für den Be­
ginn wirklicher psychotherapeutischer Az­
beit im Strafvollzuge (15). Jedoch schei.nt 
mir ein. Experiment nicht allein deshalb 
schon ins Positive gewendet, wenn es Teile 
seiner Kritik. im Grohen schon enthält. 
Zunächst: Für die Jungen (und wob.! 
stre<:kenweise auch für Maser selbst), ist ao. 
keiner Stelle evident, was er will, welche 
Funktion er sich bei diesen Gesprächen zu­
gedacht hat. SeiD Konzept, wenn er ei.nes 
hat, ist für alle undurchschaubar. Er sagt, 
.. die Haltung, die ich einzunehmen ver­
sume: berichten !;usen und zeigen. daß es 
ihr Problem ist, warten, bis Bewertungen 
oder Stellungnahmen lUS dem Bericht her­
auswachsen. (59), und die Jungen i.nter-

precieren es so: :.wir besprechen hier offene 
Fragen, die uns beschäftigen, :lUch persön­
liche Dinge. und es dringt nichts nach 
draußen ... Nur Herr Moser sagt nichts .• 
(6)} Sein Verhalten, ihnen höchstens Deu­
tungen anzubieten, w:ire therapeutisch 
durID2.w logisch, doch diese Suategie ver­
läßt er bald wieder. Er greift verstärkt ein, 
schimpft sie :.Flaschene (97). ist gereiZt 
(88), unwillig (97), ärgerlich. (124), ist ver­
rucht auszu.steigen und sie z:r.ppeln Zu las­
sen (88), n.im..rnt die Haltung an, .wer 
weggeht, ist selber schulde (109) ete. Die 
Möglichkeit, ei.ne positive ObertTJ.guog 
herbetzufüllten, wicd dadurch aacürlidJ 
erschwert.. Er bietet sich. ihnen an und e..Dt­
zieht sich wieder, gerade wenn das Ange­
bot überprüft wird. Auch sein wiederhol­
tes Nichterscheineo. zu Gruppeositzungen1 

wider besseres Wissen (.Langsam wird 
kJar, wie seilt sie sich verraten und ver­
lassen fühlen., Protokoll vom 24. 6.67, 
S. 156) - muß :Us grob fahrliissig b .. eich­
net werden. 
Eine zweite Sc:rategie: für die Dauer der 
Analyse mit den Delinquenten eiDe Ver­
schwörergruppe gegen die Aastaltsadmini­
sc:racion zu bilden~. wird nie ernsthaft er­
wogen - Moser vertritt die Ge- und Ver­
bote der AnsWt und erläuten irrationale 
Handlunge..n und Bestim.mungeo unter 
dem GesidJupunkt ihrer Funkcionalität 
und Sysumimma.nenz (siebe Fußnoten 

5.18) Il.lld '9)) ' 
Eine dritte denkbare Str'J.tegie möchte ich 
als Erg3IU.ung anfüllten : nämlich, therl­
peutische Arbeit zu verbinden mit politi­
schem AufkJärungswissen. Das heillt, die 
gestörte Identität Dissozialer über den 
Umweg der politischen Identität zu rekon­
struieren." Diese Strategie härte sicher an 
den Urteilen der Jungen über Entwick~ 
lungshilfe (.daß die Neger und Asiaten, 
wenn man sie jetzt füctert, WlS hald auf­
fressen und die Hälse umdrehen werden.:) 
(74) und über den SDS (.Die gebören alle 
awgerottet und gehenkt .• ) (2)6) ete.. 2.uf 

t Vgl. Protokolle vom :0. IO., 15. n., 16 •. 1.. 

1968, Ja. } •• eu;. 
! A.na:l Freud erJiuten dieses Vorgehen bei 

der Kindermalyse in Eln(ühz'ung i.n die Tcen­
ltik der K.indcr~;llYle, München, J970, S. 59. 

3 Gegenwittig ubeitet eine Gruppe So~iolo­
giestudc:nten 3m Souologischeo Seminu der 
Univenit:it Fr:U1kfun a.n der Möglichkeit 
ihrer R~lll:lrioo. 
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490 zwei Ebenen zu arbeiten , psymocherapeu­

tism und politisch. 
Das Buch Masers (und Künzels) lehrt uns 
zweierlei; zum einen, welche Situationen 
da enestehen, wo diese Gesellschaft die an 

ihr krankgewordenen Individuen zu ku­
rieren versumt: Aggressivität, Madlt- und 
OmnipOtenzpbanusie~ aber auch - als 
Kehrseite der g.leidJ.en Münze - Angsr, 
Ohnmacht und Untertänigkeit. Es ist Ma­
sers Verdienst., d:lS minutiös und talentiert 

aufgeschrieben zu haben. Zum anderen, 
was idealirtisdle Besserungsversume (dazu 

noch mit ungenügenden Fachkenntnissen) 
auszurichten vermögen. Maser s'agt es 
selbst: .viel zu wenig •. 

m. 
In seiner zweiten Arbeit versucht Maser 
,.die wichtigsten soziologischen, psycholo­
gischen und psyd-Loanalytischen Theor'ien 
und Forschungsergebnisse zur Jugendkri~ 
minalität darzustellen und , soweit möglich 
zu integrieren<!. Es liegt diesem ungeheuer 
materialreichen Buch eine Dreiteilung zu­
grunde: 
Teil I behandelt die, zumeist unter dem 
Einfluß des Funktionalismus entstandenen 
soziologischen Kriminaliütstheorien sowie 
die emprische Kritik an ihnen. 
Teil Ir faßt die Forschungsergebnisse im 
Bereich Kriminalität und Familie zusam­
men, zeigt Korrelationen zwischen ihnen 
auf und behandelt in erfreulicher Breite 
die psychoanalytischen Erklärungsmwter 
kriminellen Verhaltens. 
Teil IIr lokalisiere die in Teil Ir erklärten 
Sozialisa tionsbelasrungen schich tenspezi-
6sch und erläutert deren Entstehung aus 
den soziokulrurell gestörten Lebensberei.­

dten. 
Den Grundfragen seiner Untersumung: 
»warum stammen IKrimi.nelief tendenziell 
aus der Unterschicht? Welche schichtenspe­
zi6schen Belastungen prädisponieren sie zu 
Verbaltensweisen, die in unseren Strafge­
setzbüchern als kriminell abweimend defi~ 
niere sind? .. ordnet Moser auch gleich seine 
(von Mollenhauer übernommene) Grund­
hypothese zu: _es schei..nt .so zu sein, d:lß 
die Zugeh.Örigkeit zur Unterschicht und die 
damit verbundene sozioökonomische Be­
nadJteiligung de6zitäre Familienstrukru­
ren begünstigt die ihrerseits ein sozio-kul­
rurelles Erziehungsmilieu zur Folge haben, 
in dem dissozi:lle Verh:lltensdispositionen 

leicht entstehen, und zugleich die Wahr­
scheinlichkeit erheblich mindert. daß !Solche 
Dispositionen vom gegebenen Erziehungs­
feld selb!!it rückg:i.ngig gemacht werden 
könnenf . .. (23) 

Geprilgt durch die Anomierneorie Mer­
[ons" ent'Wickei ten ;unerikanisme Soziolo­
gen eine R eihe von Theorien, die das Ent­
stehen abweidtenden Verhaltens (bei Ban­
den) als Reaktion auf die ltDiskrepanz 
zwischen Ansprüchen und Erwarrungenc 
erkHren wollen. Kriminalität hätte dem· 
nach ihren Entstehungsort in der Adoles­
zenz, ihre Ursachen wären durch die Fru­
strationen, geselischafUiche Standards nicht 
erreichen zu können, determiniert. 
Unter Rekurs auf empirische Forschungen 
(Yablonsky, Shor< und St.rodtbeck) refe­
riere Maser dann die Widerlegung dieser 
Theorien; es ergibt sich dabei ei.n neuer 
Gesichtspunkt: Als hervorstechendstes Cba­
rakteristikum für die Genesis von Krimi­
nalität fallen die seelischen Störungen auf 
(69) und als Ort dieser Störungen rüdtt 
eindeutig die Familie in den Vordergrund. 
)10 Die .. • diskutierten Forschungen erbrach­
ten einen bohen Grad von übereinstim­
mung in den zum Teil als hochsigni6kant 
ermittelten Korrelationen zwischen deli­
quentem Verhalten und einer breiten Skala 
von gestörten Sozialisations bedingungen. 
Eine hervorragende RoUe spielten dabei 
unter anderem: brutale oder zwischen 
Häree und Verwöhnung pendelnde Er­
ziehung, Ablehnung, Vernachlässigung, In­
konsistenz der Einstellung, schwere Bezie­
hungstörungen zwischen den Eltern. man~ 
gelnde Identifikationsmöglimkelten durch 
eklatantes Rollenvet!!iagen der Eltern, aber 
auch Ermutigung zu aggressivem Verhal­
ten, hohe Wertinkonsistenz zwischen den 
Eltern, Mangel an Aufsicht und Zuwen· 

dung ... (182) 
Nachdem dieser hohe Grad von Oberei..n­
stimmung zwisdJen Delinquenz und ge­
störten Sozialisation.sbedingungen gesichert 
ist, weist Moser in zwei Kapiteln die Logik 
der Störungen im psychoanalytischen Mo­
dell detailliert aus. 
Als Angelpunkte dieser Diskussion erwei-

, Anomie enuteht da. wo di~ kuleur~1I d~6.­
nienen Ziele (ReidJeum. Stanu etc .) für den 
größt~Q T~ il der Individuell mit gesel~dJ~ft· 
1idJ anethnnten Mineln nimt mehr erreidJt 
werden können und desb~lb ~uf illeg21em 
Wege angestrebt werden . 
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sen sich die Begriffe: emotionale Bindung 
(Objektbesetzungen) und Identi6kation 
sowie deren Deriv:lte: Im und Ober-Im. 
Die Entstehung von Psychopathie,s kann 
hier und nur hier (nämlim in den Identi· 
6kacioos.störungen, Im- und Oberichde­
fekten, Fixierungen und Regressionen) 
sinnvoll lokalisiert werden. _Die Voraus­
~etzungen späterer Gewissen~entfahung, 

die von stabiler Bindung abhängig sind, 
werden also früh geschaffen, Sie sind 
Grundlagen emer sozialen Entfaltung 
überhaupt .• (205 f.) 
Objektbesetzungen a) und Identüikatio­
nen b) können nur dann erfolgreich vor­
genommen werden, wenn positive Liebes­
angebote vorliegen a) bzw. die Angst vor 
dem Liebesverlust groß ist b). Das ver­
weist auf den Lebenszwammenhang, in 
den die Liebesobjekte (Ehern ete,) einge­
bettet ~ind, verweist auf die schichtenspe­
l.ifismen Deprivationen, denen die Indivi­
duen ausgesetzt sind. 
Eine Vermittlung von Psychogene~e und 
S01.iogeoese von kriminellem Verhalten 
findet sim zunämst in dem Aufweis, daß 
die psychopathiefärdercden Sozialisa­
tionstemniken ihren Smwerpunkt in der 
Untersmicht haben. Hier gilt: • Wenn ge­
~trafl: wurde, dann aus Ärger; das Aus­
maß der SdUäge war vom Maß der elter­
limen Verstimmung abhäng ig, ~ie strafl:en 
unter dem Druck eigener emotionaler Be­
dürfni~se unkoncrolliert«. Ein Aufweis 
der Quellen dieser emotionalen Verstim­
mungeo fäUt hier nicht ~mwer: sie Stellen 
sich dar als _Folge der größeren Frustra­
tionen der Eltern und ihrer stärkeren Ge­
fühle der Bedrohung. Die Aggression det 
Eltern wird vom fewtrierenden System 
(der Mamt und Bclohnungsstrukrur der 
Industriegesellschafl:) auf das relativ 
ma.chdose Kind verschobene. (McKinley) 
()t8) 
Idea.lrypisch srellt es sich so dar: die EL­
tern wuchsen unter den schon damals ge­
störten Sozialisationsbedingungen auf, 

s Psychop:uhic bezieht sich ausdrücklich J.uf 
den Delinquenzbereich, der sieb :LW defi:ziü­
ren Sozi:lliu.tiombedingungen et'geben h2.t 
und zwar uater Ausschluß det' neurotischen 
Formen luiminellen Verhaltens. (Die Psy­
chopathie bek:i.mpft die Re:Llit:i.t, um sie :lUS­

zubeutcn im Dienne des Es, sie verleugnet 
deren iußerc und innere Einsdu2nkungen, 
S. l.U) 

wurden in die niedrigste Beruf.srolle ge­
drängt, konnten aufgrund der nie erfahre­
nen Liebesbeziehungen auch in ihrer Ehe 
solche nimt herstellen und wurden auf 
engstem Raume zwammengepfercht - die­
sen Erfahrungssmatz übermittele. sie jetzt 
ihren Kindern. 
Moser faßt zusammen; .Ein breites empi­
risches Forschungsmaterial Stützt die The­
se, daß Jugendkriminalität in ihren schwe­
ren und d:luerhafl:en Formen in der 
Unrerschicht lokalisiert ist. Die Unter­
suchungen über die in.nerfamiliären Aus­
gangsbedingungen de!i.oquenter Charak­
terentwiddung haben gezeigt, daß sozial­
struktureller Drw:k auf die S01.iaEsations­
fähigkeit der Familie und die Kumula.tion 
seelisch gestörter Mensmen die Unter­
schicht in erhöhter Weise belasten. Diese 
BelastUng wird nimt erst, wie die Ano­
mietheoretLker annahmen, wirksam als · 
Mangel an objektiven ökonomisdlen Chan­
cen für Jugendliche beim Eintritt in die 
Erwachsenenwelt. Sie beeinflußt ihre psy­
chische Entwicklung in frühester Kindheit 
dadUIch, daß sie Reifung und EntfaltUng 
der Eltern elruchränkc, aufhält oder zer­
StÖrt. Und selbst diese Eltern mögen ihrer­
seits Deformationen ihrer Per3önlichkeits­
struktUr ausgesetzt gewesen sein in einem 
über mehrere Generationen hinweg reichen­
deo Pro1.eß der Icheiasmränkung, der 
Verkümmerung von seelischen Funktionen, 
der Brutalisierung des Verhältnisses zum 
eigenen Selbst, zur Familie und zur Ge­
sellsdJ./l .• ()46) 
Mosers'Buch enthält nichts eigentlich Neu­
es - das verstreut publi1.iert vorhandene 
allerdings, wurde von ihm, soweit es das 
spröde und in sich z. T. kontroverse Ma­
terial zuließ, zu einer neuea Einheit zu­
sammengefaßt. Zu loben ist die Bewälti­
gung einer immensen Materialfülle unter 
sukzessiv progredieoten Gesichtspunkten. 

N. 
Das Unbehagen, daß sich gegen Abschluß 
der Lektüre einstellt (und alle drei Texte 
betrifft) bedarf bei Mosers Buch einer ein­
gehenderen Darstellung: 
In groben Zügen besteht Mosers Strategie 
darin, zunächst die Defizienz der intra.­
psychismen Repräsentanzen zu lokalisie­
ren, um sodann die schichtenspezifischen 
Deprlv:uionen, die diese Defizienz haben 
entstehen lassen, aufzuweisen. In logischer 
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492 
Konsequenz hätte sich daran chJ.nn der 
Aufweis (oder wenigstens der explizite 
Hinweis) der Ursachen dieser Deprivatio­
nen im Modell politischer HerrsmaA: ~m-
5Chließen müsscn - daß er in dieser sonst 
so scharfsi.o.n.igen Analyse fehlt, läßt in der 
Tat den Schluß zu, daß Moser diesen Zu­
sammenhang nicht bat seben wollen.8 

Diese strikte Abstinenz gegenüber Macht­
und HerrsmaEtsverhälmissen läßt dann 
aum die SuggestiQD zu, daß sdlOn durch 
partiene Anderungen (Abschaffung des 
Schuld prinzips, Entwiddung von Metho­
den präventiver und therapeutischer In­
te["Venuonen u. ä.) eine Tendenz zur Hu­
manisierung sich durmsent. Daß _Reso­
zialisacionc in dieser historisdlen Situation 
zur Groteske geraten muß, hat Moset 
klug erkanne - um sO unbegreiflicher ist 
darin, wie er seine Forderung Dach einer 
»Sozialisation .. , die »die Intention der 
Humanisierung tendentiell inhwnaner Le­
bensschicksale. in sich tragen soll, über­
haupt ernsthrur vorbringen kann. Da, wo 
der ZW:lngszusammenbang, in deo die 
Schichten (und ihr typisches Verhalten) in 
der spätkapitalistischen Gesellschaft immer 
noch eingebunden sind. nicht ia praktischer 
Absicht mitreflektiert wird. gerinnt die 
Vokabel »Emanzipation. (351) zum Sy­
nonym für Fu.o.ktion3lit'ät. Konnte Krimi­
nalität im Kontext einer politischen Be­
tTachrungsweise (sicher .o.icht unproblema­
tisch) noch begriffen werden als objektiv 
unzuläcgliches. subjektiv unbefriedigendes 
Äquivalent radikaler politischer Gl!Sin­
nung'. so verflüchtigt sich bei ihren heuti­
gen Theoretikern vollends. die Sicht auf 
einen in politischer H errschaft yerwurzel­
ten Encsrehungnwammenhang, Techni­
ken, wie der von Moser propagieree »so­
ziale Eingriffe in die frühkindliche Ent­
wicklung, geraten dann unter der Hand zu 
techno kratischen Ko n t1 i k tverme i dun gsstra­
tegien, zur Perperuierung der potentiell 
inhumanen Lebeassituation. 

Pcttr Orban 

o Vgl. W, Scnmidt, Vom kriminogenen Cha­
r;tkter der Ge.ullscnafhscrukrur. in Rote Ro­
be, Zucht. de.s südweudeutscheo Referendar­
verb)ßde.s, Nr.}. (970, S. JS. 

7 Siehe Bernfeld in lm)go, 19JI, Bd. XVII, 
HeA: :, S. 2fl. tf. 

Kn·mJ·n~lsozjologi~. Hrsg. 'tIon Fritz S~ck 
und Reni König. Ak~demisch~ Verlags­
~T1!talt, Frankfurt a. M., I968. XV. J.18 5., 
Kare . .2.J,80 DM. 

Sack präsentiert in diesem reader, der pr(r 
grammatisdl eingeleitet wird durch einen 
Awzug aus Emile Durkheims "Regeln der 
soziologisdlen Methode., aussd1üeßlich 
Arbeiten soziologisch uod sozialstruktureil 
orientiereer amerikanischer K.riminalitäts­
theoretiker. So unterschiedlich die Beitriige 
in ihrer Bedeutung für kriminologische 
Forschung heute :lUch sind, insgesamt 
schließt das Buch doch eine der häufig be­
d:luereen ... Lücken«, da der Mangel aD 
überserzungen wichtiget Arbeiten ameri­
kanischer KrUninologie deudidl fühlbar 
ist. Die con1lict-Theorien werden in ihren 
methodischen und theoretischen Ansärzen 
hier ebenso vorgestellt wie Arbeiten zur 
differential delinquent a.ssociation-Theorie 
(etwa Sutherlands) und die anomy-Theo­
rien von Mereon, Coben und Clow:lrd. Ich 
will darauf verzichten, die einzelnen Bei­
träge, die zum Teil älterer, gleichwohl 
grundlegender Narur sind, zu reperieren. 
GemeinsaJ'l] ist ihnen allen, von den be­
deutenden Uncerruchungen Sutherlands, 
Pusons, MertoDS, ShortS und Nyes ece. 
bis zu der unwichtigen und geh1issigen 
Schrift von Hakeem, der anti psychologische 
Trend, die Tendenz, Erkenntnisse der 50-
ziaHsationsforschung, psychologische wie 
psychoanalytische Befunde ebenso wie k.Ii­
nisches MatetiaJ aw dem Instrumentarium 

lur Erfassung der Skala relevanter Kri­
mina1.i ci tsfaktoreo hinaus2ueskamotieren. 
Eine DarStellung der einzelnen Aufsätze 
scheint deshalb müßig, weil das Interes­
santeste an dem Buch der umfangreiche 
V. Teil unter dem Titel »Ausblick« ist, 
der gleichsam in einer theoretischen Par­
force die Beiträge spiegelt, zugleich aber 
tjnen Versuch der Scandortbestimmung 

kriminologischer Forschung darstellt. Die­
ses Nachwort Sacks beginnt mit det üb­
lichen Exkulpation: Auswahl stehe immer 
unter dem Dilemma, einseitig zu wählen; 
zugegeben, aber darum gebt es in der 
Sache gu nicht. So legitim es bei einer 
Auswahl ist, exemplarisch »Erkenntnis 
und Interesse« zu pointieren, so verhäng­
nisvoll wirkt sich eine Dimeruionsverkür­
zung otw, erscheint sie unter der allgemei­
nen überschrift" Neue Perspektiven in der 
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Kriminologie •. Sack suggeriert - was ihm 
SenOn Moser vorgehalten bat (Moser, Ju­
gcndluiminalicit und GeseUsen,db:srruk­
tur. Frankfurt a.. M., r970, S. 14 ff.) - es 
gäee nur eine, sozusagen m;l.krokosm1sch 
begründ bare, Kriminalidtstheorie und ver­
bannt ohne langes Zögern psychologische 
Delinquenzerklärungen a.us den • Neuen 
Perspektiven.. Diese einseitige Betrach­
tungsweise, die sich auch rucht a1lein .Aus­
wahlgesichtspunkten. rechtfertigend vin­
dizieren läßt, läuft ;tuf eine Korrumpie­
rung dessen hinaus, was heute insbesondere 
von tiefenpsyenologischen und tber;tpeuci­
schen Konzepten vermutet wird: die Tat­
sache nämlich, daß Kriminalität auch und 
vor allem von komplexen psycb..i.schen Be­
sdlädigungen berrührt und daß die Tat­
sachen der Krim.i.calität nicht allein sozio­
logisch, wenn nicht gar soziologiscisch, er­
klärt werden können. Zwar soll nicht ver­
kannt werden, daß es sich um eine Samm­
lung .Kriminalsoziologie« bandelt und hier 
der Schwerpunkt zu liegen bat. Die positi­
vistische Anti2:ipierung deren alleiniger Er­
klärungspotenz des Phänomens Krim.iaali­
tät ist jedoch eine zu enge MatrU. 
Fraglich, aber das ist nur marginal, er­
scheint zunächst im historischen Abriß die 
Annahme, die .deutschen Aufklärer .. Pu­
fendorf und Feuerbaen seien dem .buma­
nitären, aufklärerischen, antiautoritären 
Pathos der Schclll:en aus der klassischen 
Schule der Krim.inologie. (Becc:aria. Bent­
h.m) zuzurechnen (434 1.). Im Hinblick 
auf den 1694 gestorbenen Pufendorf ist 
dies wohl Dicht mehr als ein frommer 
Wunsch, bezüglich Feuerbachs psychologi':" 
scher Zwangstheorie und den Sadismen 
der Karrenscrafe im Bayerischen Straf­
gesenbuch von ISq (unter vielem -ande­
ren) schlichte Rancune. Aber solche feinen 
Verzeichnungen sollten nicht stören. Der 
kurze historische überblick bietet Sack nur 
das Plafond für den da.nn folgenden Aus­
bub: Reaktionen und Sanktionen der Ge­
sellsdlafi auf Delinquenz werden zum um­
fassenden .Bezugsrahmen der Analyse 
abweichenden Verbaltens. (473) erhohen, 
ohne den erkenntnistheoretischen Stellen­
wert dieses Vorgangs perspektivisch zu er­
weitern. Sack ist durchaus Recht zu geben, 
daß die .Reduktion des wissenschaftlichen 
Interesses in der Kriminologie auf die 
rcine Frage Dach dem Warum des deÜß­
quenten Verhaltens..: (4.P) - qua Ei.nzel-

schidual - tauächlich reine Torheit wäre, 
aber die von Sack 3chnell gezogene Kehre 
zu dem Diktum, der Unterschied zwischen 
dem De:li.o.quenten und seinem .konfor~ 

men Nachbarn..: sei. allenfalls aaer des 
Grades, we.n.o nicht des Zufalls (443). 
läßt nur einen Aspekt dieses vielschichti­
gen Problembereichs deutlich werden. Die 
Seitenhiebe auf Richard Langes Aufsatz 
»Wa.ndlungen in den luiminologischen 
Grundlagen der Scrafrechtsreform .. (in: 
Hundert Jahre Deuuches Rechtsleben, 
Festschr. zum DJT, Bd. I, '960, S. )45 ff.) 
sind zwar treffend (445 ff.), aber im Grun­
de überflüssig, da solcherart ignorantes 
Konzept, als das Langes Arbeit sich in sei­
ner Bemühung um die Schuldsuafe dar­
Stellt, keine ernstzunehmende P05itiOD in­
nerhalb kriminologischer forschung mehr 
ISt. 

Sack kommt dann zur Sache und die dreht 
sich erst eirunal wieder um Durkheim (vgl. 
auch Sack, Probleme der Kriminalsoziol0-
gie, in: Handbuch der empi.rischen Sozial­
forschung, Bd.lI, r969, S. 96, ff., '0'4 ff.). 
Wenngleich Sack die Einschränkung macht, 
daß Durkheims Anomietbeorie nur Teil­
bereiche der Kriminalität erklären wollte 
und eher von der Prämisse der Normalität 
und Funktionaütät aller Kriminalität in 
der Gesellschaft ausging (a. a. O. lOl5 f.) 
als von ilirem pathologischen, Dysfunkcio­
nalität erzeugenden Habi(U$, so bleibt der 
kardinale Einwand, daß bier sidl eine be­
wußte Ausblendung psychologischer Fak­
toren. bei der Erklärung von Delinquenz 
vollzieht, die in ihrer rigiden Einseitigkeit 
die wissenschaftlichen Erkenotnismöglich­
keiten m.io.i.misiert. Eine Soziologie der 
Krimi.a:z...lität, als welche sich Krim.inal­
soziologie versteht, darf eben nicht ver­
zichten auf psychologische Kategorien, ins­
besondere dann nicht, wenn allgemein 
_neue Perspektiven. annonciert sind. 
Auch der Rekurs auf strukrurale und 
funktionale Analyse (eo vogue und ap· 
plaudiert beute) unter Bemühung von 
Linguisten (ferdinand de Saussure, Noam 
Chomsky) und der Adaptierung Wittgen­
Steins und Kuhn.s - so verdiensdich inter­
disziplinäre Ausstiege sind - verdecken 
nidlt das Dilemma, in das z. B. audl Mi­
chel Foucauh in seinem Werk,. Wahnsinn 
und Ge.sellschaftc bei aller. BriUanz gera­
ten mußee: das Unvermögen bzw. die 
Versagung (wenn :lUch folgeridltig nach 
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494 Foucaulu theoretisdlC:m Awg:l.ngspunkt). 
rea.le .. Enutehungst:ttbeständec der Delin­
quenz (bei FOUC:lUlc des Wahnsinns :lls 
einer anderen Art der Devianz) in der 
Einzelperson zu eruieren. $;lOO Berufung 
sdtließlich :.unscrer heutigen dynamumen 

Gesellschaft. CUt) nötigt zu einem abrup­
ten Abstieg aus den Höhen analytischer 
.Meuregeln~ (463) und versmreckt denn 
doch ein wenig den Leser, der sic:h o.nge­
wöhnt h:l.t, entfremdeter Sprache zu mLß­
trJ.uen. 

Die tiefen psychologische Erkenntnis, gleich­
wie sie sich in der amerikanismen psychia­
trischen und kriminologischen Lücracur 
äußert, daß Schädigungen und Frustratio­
nen in lol1 ihren komplexen Awgestaltun­
gen während der frühkindlichen Entwick­
lungsstufe und der Latenz wesentliche In­
dikatoren spä terer Kriminalität sind, wird 
uneer Hinweis auf Sbort und Nye desa~ 
vouiert. Demgegenüber werden Selek~ 

tionsmech:J.numen yon Polizei und Behör­
den 1:um weltreichenden Vehikel der Er­
klä rung der Zuweisung ln kriminelle 

Rollen beförden: (471: L). Die Richtigkeit 
dieser Annahme soll hier gar nicht be­
strieten werden; tat5ächlich ist sie aber 
erst der Endpunkt einer langen Enrwick· 

lung. 
Sack yersucht methodisch für eine einge­
engte s01:iotogische Krimin::ditätstheorie 
alle die sozialen und psychischen Faktoren 
zu okkupieren und hinzubiegen, die psy­
chologisch dem Verbrechen zugebören und 
es bedingen. Der Einwand betrifft die 
Oberzeichnung des Selektions- und Ver· 
urteilungsvorganges und meint die man­
gelnde Berücksiduigung der Genese dessen, 
WolS den Delinquenten erst den Insunzen 
uneenvOlrf: seine gekrümmte, infanti.lisier­
te, heschädigee soziale und psychische Iden­
tität, ein Lehen, das of\: von Kindheitszei­
ten durm Frustrationen, Ablehnungen, 

Emd uschungen, Ver geblic:hkeit5gefühlen 
und Verbssensein geken.nzeichnet ist., seine 
Zerbrechlichkeit und Hilflosigkeit, weil 
der Hilfe seiner Sozialisationsagencen 
schon früh entgangen. Auf die Hilfe der 
GeseUschafl war für ihn nicht zu remnen, 
so wenig, wie sie ihm helfen wird. wenn 
er von den Sanktionsinscirutionen wieder 
entbunden wird. Dies smeint den Tatsa­
men und Ursamen der Kriminalität näher 
zu kommen, und erst zu diesen Prälimina­
rien :lddieren sim die von SolcK Olpostro-

phierten Inhalte als Verstärker funktion. 
die er, den sozialstrukturellen Theoreti­
kern folgend, als primäre Ingredienz.ien 
einer kriminellen Karriere ansieht. Die 
Gewicheung also stimme nicht in diesem 
Buch. Glaubte Sack, daß unter den Blin­
den (deutschen Kriminologen, die so blind 

gar nicht sind) der Einäugige König ist? 
Diese Soziologie der Kriminaliüt trägt 
das ap;J.rte Stigma des Zyklopen. 

H~;ner Christ 

Kriminologisches Journal 

Im Juni 1969 wurde in Hannover von 
einer Gruppe junger Kriminologen und 
SozialwissenschaA:ler ein Arbeitskreis zur 
Hera usgabe eIDer Zeitschrifl gebildet. 
Das KRIMINOLOGISCHE JOURNAL 
(KRIMJ) will den Inforruationsfluß und 
-austausch 2wischen Kriminologen sowie 
die interdisziplinäre Integntion der For­
schung erleichtern. Erwägung war, die tra­
ditionellen Barrieren zwischen juristischen 
(krimi.nologismen) Bereichen und den psy­
cholog ischen und sozialwi.ssenschaA:lichen 
Disziplinen abzubauen und damit einer 
Isolierung der Kriminologie, vor altem 
aber ihrer jüngeren Wissenschafller, ent 4 

gegenzuwirken. Dabei wurde auf eine Ze­
memierung des Forschungsgegenstandes 
von vorn herein verzichtet. Untersuchun­
gen 2U Formen abweichenden Verhaltens 
jegücher Art sollen hier zur Diskussion ge­
bracht werden: nicht nur die herkömm­
limen Gebiete der 1\tiologie, Poenologie 
und der Soziologie des SanktionsapparOltes, 
sondern auch Probleme erwa der Obdach­
losen- und N icht5eßhaflenforschung, der 
Suchtgefährdung, der Kinder- und Schul­

kriminalität wie aum andererseiu Fragen 
der Sozial- und Psychotherapie, wobei 

empirische Oberprüfbarkeit der gefunde­
nen Annahmen und Aussagen angestrebt 
wird. Zugleim soll dadurch einer einseiti­
gen oder smulenmäßigen Fixierung und 
Isolierung vorgebeugt werden. 

DOls KRIMJ wendet sich gegen das Junk­
tim YOn wisscnschaA:.limer Forschung und 
Alter, Titel und Universitäten. Mit dieser 

vorsichtigen Formulierung ist der bekannte 
und unbefriedigende Zustand gemeint. bei 
der Veröffentlichung antichambrieren 1:U 
müssen oder wlssensmaA:.lichen Konzepten 
Zugeständnisse und AnpassungskJause!n 
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anzulegen, um sie in der beStehenden Pub­
likationslobby unterbringen zu können, 
g::lOZ zu schweigen von der ohnehin schma­
len Basis kriminologischer Verölfendi­
chungsmöglichkeiten und den oft überlan­
gen W:lrtezeiteo. 
Der Intention, den verwalteten Publika­
cionsorganen zu entgehen, entspridlt aum 
die Lösung des redaktionellen Problems. 
Das KRIMJ hat eine _rotierendec Redak­
tion mit vier Redaktionsmitgliedern; halb­
jiihrlidJ scheidet ein Redaktionsmitglied 
aU5 und wird durch ein neues ersent, so 
daß kein Redakteur länger als ll/! bis 
1 Jahre Verfestigungsprozesse lancieren 
kann. Die Gestaltung und Herstellung der 
Hefte ut ähnlich dezentralisiert; jeweils 
eine Arbeitsgruppe (i. d. R. Krim.inologen 
eines der kriminologischen oder soziologi­
schen Institute bzw. der Lehrstühle der 
Universitäten der BRD) bereitet z.wei 
Hefte vor, wobei duu übergegangen wer­
den soll, Schwerpunkte der Forschung zu 
bilden. Der Redaktion gehören gegenwär­
tig Günther Kaiser, Karl -Dieter Opp, Lie­
seloete Pongratz und Stepban Quensel an . 
Autoren und Redaktion erhalten kein 
Honorar. 
Bisher sind fünf Hefte fertig gestellt wor­
den. Das KRIMJ erscheint unregelmäßig 
etwa vier mal im Jabr mit einem Umfang 
von durdlschnitdich 80 Seiten, masdJi.o.en­
schriftlich hektographiert. Es kostet 1,- DM 
(Schutzgebühr) pro Heft und ist über 
Dr. Lieselotte Pongran, Seminar für So­
zialwissenschaA:en der Unlversirät Ham­
burg, .2. Hamburg 13, Von-MeUe-Park IS 
zu beziehen. 
Verölfendidlt werden neben Aufsätzen 
laufend Forscbungsprojekre und -berichte 
um überblick und Information zu ge­
währleisten und frühzeitig Diskussionen in 
Gang zu setzen. Es soU dadurm vermieden 
werden, daß der elnzelne Wissenschaftler 
.. in Einsunkeit und Freiheitc arbeiten 
muß. Die Hefte enthalten ferner Diskus­
sionen, Bibliognphien und Literaturhe­
richte und Rezensionen. Neuerdings wer­
den Beihefte (Vorlesungsskripten) zum 
KRIMJ veröffentlicht, beginnend mit drei 
Skripten VOn Anne-Eva Brauneck, .Allge­
meine Kriminologie ... , ,.Kriminologie der 
Sl!xualdeliktec und ,.Kriminologie der 
Vermögensdeliktc .. (jeweils 4,- DM). 
Heft I169 enthält eine Arbeit zur Delin­
quenzbelastung von Edelgart und Stephan 

Quensel, in der die wesentlichen statLSU­
schen Merkmale eines neuen Delinquenz­
fragebogens dargestellt werden, eine Un­
tersuchung von Albrecht und Sack über 
Polizei als gesellschaftliche Kootrollinstanz 
der Kri.mina.liät, eine empirische Analyse 
über die Höhe des Strafmaßes (Opp und 
Peuckert) sowie eine Arbeit von Diedinde 
Jüngling-Gipser zum abweichenden Ver­
halten von Miidchen im Hinblick auf die 
Rollende6c..irion der Fr:lu in der Gesell­
schaft und einen Literaturbericht derselben 
Verfasserin zum Thema Kriminalität der 
Frau mit einer umfangreidJen Bibliogra­
phie. 
Heft 1/69 bringt eine Kritik der bisheri­
gen Selbstnlordtheorien von Christa Braun 
und Stellt Forsc:bungsberichte zu den The­
men Abweichendes Verhalten und soziale 
Schichtung (Dorothee Peters) , Selektive 
Sanktionierung durm die Polizei (BruSten) 
sowie Selektive Strafverfolgung durch die 
Polizei (Blankenburg und Feest) vor. 
Nr. t/70 ist Fragen der !ozialtherapeu­
tischen Anstalt gewidmet. Neben einer 
kurzen Darstellung der gesetzlimen Rege­
lung ent.h:ilt das Heft eine Untersuchung 
von Haag und Pongran über Forschungs­
strategien für sozialther:lpeurisme Anstal­
ten, eine organisacionsstrukrureUe Studie 
zur sozialtherapeurischen Anstalt von 
Hohmeier, überlegungen zu Stellung und 
Einstellung der Schul psychiatrie zu den 
neuen Anstalten (R;lSch) sowie einen Be:­
richt von Adelheid Schmettau über Sozial­
therapie in den kaliforwscben Instituten 
Vac.avilIe,und Atascadero. 
Heft 1170 enthält eine Arbeit zum Ver­
hiltrus von Vollzugspraxis und Wissen­
schaft (Quensel), einen umfangreichen For­
schungsplan von Brusten über Schule und 
Jugenddelinquenz, der in Bielefeld durch­
geführt werden soll, sowie die Darlegung 
eines Projektes des Lehrstuhls für Sozial­
psychologie der Universität Mannheim 
zum Problem der Obdachlosigkeit. Wich­
tig ist die umfassende Bibliographie .$0-
zialtherapeurisme Anstalten .. von Henke. 
Nr. 3170, das bisher letzte: Heft, liefert 
Beobachtungen zum richterlichen Emschei­
dungsprozeß (LauUllJ.nn) und stellt u. a. 
Forschungsberichte tur Diskussion: einen 
Test des Ansatzes von E)'sendt zur Erkl:i­
rung abweichenden Verhaltens (Rother) 
sowie überlegungen zur Neugestaltung 
des Vollzuges in der Jugendarrestanstalt 
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Fr:lnkfun-Höchst "1on Eisenhart und 
N:lum:lnn. 
Die nächsten vier Heß:e des KRIMJ wer­
den schwerpunknn:ißig einzelne Problem­
bereiche beh:tndeln: Theorie des Sankt.ions­
:J.ppar:J.tes, Obd:tchlosenmisere, Schule und 
Kinderkriminali6.t und Fr:lgen des Stnf­
vollzugs gesetzes. 
Die Richtung, in die lieh d:ll KRIMJ ent­
wickeln wird, in vorH$t nicht :tbzuseheo, 
da ein :lugenfälliger posit.ionelier Verfesti­
gungsprozeß bisber nicht eingesetll hae. 
Eine gewisse Pdvalenz soziologischer Bei­
trilge isc jedoch niche zu übersehen. Dies 
zeigt sich. :luch an der Zusammensetzung 
der Redaktion. GeseUsch:lR:skritische Theo­
rie ist rar, allein ein vehementer Diskus­
sionsbeitrag von D. und H. Peten (. Theo­
rie ohne Diagnose«, 2/70) gehr über die 
überwiegend immanenten, empirischen 
Analysen des Phänomens Kriminalität 
und seiner Bewältigungsversuche hinaus. 
Es wäre zu wünschen, daß in der Zukunft 
:lUch die psychologischen. t.iefenpsychoto­
gischen und therapeutischen Aspekte kri­
minologischer Forschung und Praxis mehr 
berüduichclgt werden. 

Reiner Chrirr 

F. E. Emeryj Freedom and jKScice wirhin 
Wall!, Ta'/)jnock London, [970. 

F. E. Emery berichtet von einem wlssen­
sch:J.ftlich kontrollierten Versuch während­
der J:J.hre I9r8-t96o: In einem konven­
tionellen Normal-Gdiingnis ("Local-Pri.­
SOn« im Gegeos'J.tZ zu den Spez:ialanstal­
teo) des englischen Straf1nstah.systems wur­
den gewisse, eng umgrenzte Lockerungen 
in die Lebensweise der Gebngenen einge­
führt, det für die Gesamtatmosphiire er­
reichte Effekt wird an bestimmten Erschei­
nungen möglichst exakt gemessen. Die 
besondere Bedeurung dieses Versuches liegt 
darin, daß er sich in einem engen Rahmen 
hält, einem genau vorher festgelegten Sru­
dienplan folgt und auch in der Bewerrung 
r~aJl.stjsch-nüchtern von überm:ibung~n 

und Illusionen - die der Diskussion um die 
Strafvollzugsreform und auch deren Pr:J.­
:cis oft anh:J.ften - f reigeblteo wird. 
Den Gefangenen der geschlossenen Anst:J.lt 
Bristol wird erlaubt, einen wesendid::!en 
Teil ihrer arbeitsfreien Zeit statt in der 
Z'!.l!-.: !.n freier Gemeinsch:J.flzu verbringen. 

Je zwei Beamte werden mit der .tseobadl­
tung der Gruppe beauftragt und zu schriR:­
licher und mündlicher Berichterstacrung 
angehalten. Dann wird festgestellt, welche 
innerstrukturellen Veränderungen, insbe­
sondere in den Beziehungen der Gebnge­
nen unrerein1nder und zwischen Gefange­
nen und Stab sich dabei ergeben. Gemessen 
werden die Veränderungen im wesent­
lichen an Z:J.hl und Arr von lnsbesondere 
disziplinären Zwischenfiilleo. 
An den Anfang der Unce~uchung wird 
eine ausgezeich.nete, grü.odliche, überwie­
gend sozialpsychologische Strukruranalyse 
einer geschlossenen Scraf:J..nstalt gesteHt, 
die sich lo.sbesondere durch ihren hohen 
emQ[ion:tlen Druck (-tension.) von ande­
ren cot:tlen Tnsticucionea unterscheidet. 
Ansulten dieses Seiles sind heute zweifel­
los noch viel häu.6.ger als Reformbeflissene 
zugeben mögen. Sie werden nach Emery 
charakterisiert durch: psychologische Rück­
wirkungen der Depraviecungen und De­
gradierungen auf die Gefangenen, störende 
Zielkonilikre im Ansta ltsbetTieb, die be­
herrschende Rolle der Subkultur, emotio­
nale überlasrung des Stabes durch das 
geschlossene Zwangssystem voller Haß 
und Angst, vielfältige Rollenkonflikte zwi­
schen Stab und Gefangenen, Stab und An­
staltsleirung, Stabsmitgliedern untereinan­
der mit daraus folgendem haßvollen Ge­
geneinander, Rechtferrigungsversuche für 
Stabsverhalten aus eingefahrenen, negati­
ven Stereotypen, die jedes Versciindnis für 
d:J.s Individuum unmöglich machen und zu 
ständiger Esbla tion führen, ger:J.de auch 
wegen der A.hnlicbkeit moralischer Einstel­
lungen und deshalb Abwertungstendenzen 
zwischen Stab und Gefangenen. Deutlich 
wird dabei die Unausweicblichkeit solcher 
Haltungen, ohne Schuld des St:tbes, ein­
fach aus der Stcuaeion der toealen Institu­
tion heraus. 
Nach Einführung der größeren Freiheit 
trat zun:idlSt eine lchwierige übergangs­
phase ein, in der lich die Beamten üher­
fordert fühlten und sich, auch durch die 
maßlos werdenden Ansprüche der Gefan­
genen, allgemeine Uns icherheit ausbreitete. 
Dabei wurde ein für die Strafvollzugs­
reform wichr:iges Grundprinzip deurlia..: 
daß ein notwendiges Gegengewicht gegen 
Auflockerungen Beobachrung der und Zu­
s:lmmenarbeit m..it den Gdangenen sein 
muß, ersteres weil Lockerungen leicht zum 
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Nachlassee der Sorgfur bei den Vollzugs­
be'J.mten führen, letzteres weil bloße Ver­
besserungen des Lebensstandards der Ge­
flngenen noch nid:u viel mit deren Soziali­
sation zu tun haben. 
Dargestellt wird die Vonicht, mit der die 
Änderungen geplant, vorbereitet und ein­
geführt werden. Die EinsteUung der Be­
amten war überwiegend skeptisch, trotz­
dem waren alle zur Miurbeit bereit. 
Zweifelsfrei, weil stacisnsch nachweisbar, 
ergab sich eine hohe Beteiligung der zu­
nächSt auch skeptischen Gefangenen an der 
GcmeinsdiaA:s:lkcivität ued die Abnahme 
von Disziplinverstößen, insbesondere der 
:lggres~iven Formen (direkte, meist verbale 
Angriffe auf Beamte ued uctereinande.), 
w:ihrend die sonstigen Verstöße (verbo­
tene Geschäfte unrereinaeder) kaum nach­
ließen, uso Abnahme des allgemeinen 
Spannungsdruckes, bessere Beziehungeo 
zwischen Gefangenen und S[J.b, Erhöhung 
der Frustrarionstoleranz der Gefangenee 
untereinander, auch bei vorübergehender 
Ansrutsüberbelegung und erhöhte Einsicht 
auE seiten des Subes in die Notwendigkeit 
von Zusammenarbeit und besserer Pla­
nung. Alles das berührte jedoch nur den 
Freizeitbereich, ie dem sich die Verände­
rungeo abspielten. Am stärksten betroffee 
wa.en die jüngeren Gefangenen, bei denen 
t'S vorher die meisten Disziplinverstöße 
gab. Die aUgemeine Vertrauensbasis wurde 
also verbes sen. 
Der Voneil der exakt-nüdnernen Unter­
sudlUng eLoer einzelnen Frage liegt Ln ihrer 
Obenchaubarkeit und Begrenzung :1uf em­
pirisch fesLStellbare Vorgänge. Ge.ade da­
durch wird ein tieferer Einblick in die 
komplexe Problematik der Praxis einer 
geschlossenen Anstalt gegeben als durch de­
duktive, theoretische Erijrrerungen. Du.ch 
sie wird auch deutlich, wie schwierig und 
langwierig die Veränderung eines solchen 
Systems ist und welcher Bemühungen es 
bedarf, wenn sie Erfolg haben soll. Das 
aber müßte eine Grundeiruicht im Hin­
blick auf die Str:tfvollzugsreform wer­
den. 
So bleiben auch die Schlußfolgerungen des 
VerLusees oüchtern und reuistisch. Sie be­
sagen : Eine Anderung wie die dargestellte 
muß, wenn sie sinnvoll sein soll, weitere 
Änderungen nach sich ziehen. (Andernfalls 
bewirkt sie nicht viel mehr als Anpassung 
zur Aosultsfrommheit, Rez.) Sie bedeutet 

noch keine Einführung soz.ialisierender Be­
handlung in den Strafvollzug, sie verbes­
sert bestenfalls die Basls für eine solche. 
Sie verändert keinesfalls den Charakter 
des Bristol-Gefingnisses :1US einer Beww­
in eine Behandlungsansulr.. Naeh Ansicht 
des Verfassers kann eine auf Sicherheit 
ausgerichtete - ja wohl auch nur Sicherheit 
in hohem Maße berucksichcigeode - Ae­
stUt - crOtz des wÜnscheo.swerten AbbalU 
überflüssiger Repression und Einführung 
bessernder Einflüsse - keine Behandlungs­
anstalt werden. 
An diesem Punkt muß wobl eine gewisse 
Kritik gegen die Schlußfolgeruegen ein­
setzen. Sie stellt keine ausreichende Bezie­
hung zu weitergehenden Plänen der Straf­
voUzugsreform ber, wie etwa zum Plan 
eines progressiv von einem geschlossenee 
zu einem generell und weit über das bier 
dargeStellte Modell hinausreichend aufge­
Iodierten System für Soziah.berapie, der 
nicht einfach als unrealistisch abgetan wer­
den kann, aber wohl erst in dem Maße 
realisiert werden kano, in dem überhaupt 
Therapie ("rreamleet..-) in den Blick ge­
nommen wird. Gerade das ist zugesunde­
n~rmaßen im Bristol-Experiment nicht ge­
~cheben. Diesem Verfahren wäre die legi­
time Forderung entgegenzuhuten, auch in 
einer empirisch-begrenzten Untersuchung 
nicht nur die Einschränkung der Fragestel­
lung aus Gründen der Untersuc:bungsme­
thode und der institutioneUen Vorausset­

. "Zungen des Experiments sondern auch die 
(z. T. restriktiven) Bedingungen und wi· 
dersprüdilichen Perspektiven von Scruk­
turrefonnen zu reflekrieren. Dabei wäre 
zugleich 3uf den Problemzusammenhang 
zu verweisen, der unter theoretischen wie 
praktismen GesichtSpunkten das unter­
suchte Derailproblem in Beziehung serzt 
zu den sozialen Voraussetzungen, den wei­
terreimenden Entwiddungstendenzen und 
den Notwendigkeiten wie Chancen eine. 
Reform, die ihrem Aosp.uch genügen 
könnte. Durm Ziel projektiOn könnte das 
in den Blick gelangen, was manch einer a.ls 
.Utopiec auszuklammern sucht, und zu­
gleich unter BeI"Üc:k.sichtigung empirisch ge­
wonnener Dateo die Strategie der Verän­
derung auf das Ziel hin genaue. be.srimmt 
werden. 
Ungeamtet dieser Kritik ist die Unter­
suchung, gerade wegen ihrer exakt-nüch­
ternen Begrenzung, m. E. im Rahmen der 
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Diskussion um die Strafvollzugsreform 
.... on großer Wid'Higkele. 

H~lga Einseie 

Dd.vid Md.,za, Becoming Deviant. Engle­
wood C;ins, N.j.: Premia Hd.Il, 1969. 

Elisabech wu eine intelligente, attraktive 
15 jährige. Sie wuchs in einem Haus voller 
Schwiegerleute, Brüder, Schwestern, Nich­
ren und Neffen auf. Ihre Eltern arbeiteten 
beide und wo.ren nur selten zuhause. Die 
älteren Brüder und Schwl"stern waren 
ebenfalls berufstätig ucd überließen ihre 
jüngeren Geschwister sich selbst. Niemand 
kümmene sich besonders darum, ob Elisa­
beth oder eines der anderen Kinder glück. 
lich war. Sie wuchsen auf, so gut sie 
konnten. 
Infolge dieser Umstände wurde Elisabeth 
schwanger. 
Liz war eine inrelligente, attraktive I5jäh­
rige. Ihre FJ.milie sah sich gezwungen, in 
ein anderes Stadtviertel Zu übersiedeln. 
Vor der Obeniedlung war Liz Ln sexuellen 
Dingen unschuldig. Sie freunde te sich mit 
Jane, einer 16jlihrigen an, die im Neben­
haus wohnte. Im weiteren Verbuf wurde 
Liz ein beliebtes Mitglied von Janes 
Freundeskreis. Liz spüree zwar, daß Janes 
Freunde zu weit gingen, aber sie war so 
froh über ihre neugewonnene Beli.ebtheit, 
daß sie diese nicht durch Prüderie aufs 
Spiel setzen wollte. 
Infolge dieser Umstände wurde Liz 
schwanger. 
Betey war eine iDtelligente, attraktive 
15jährige. Ihre Eltern waree liebevoll, 
aber ziemlich konservativ. Sie fanden, daß 
es für Beur sowohl in erzieherischer wie 
in moralisdter Hinsicht das Beste sei, eine 
Klosterschule zu besudten. Dort gab es 
eine Schwester, die ständig über die Be­
deurung der Keuschheit sprach und die 
ihrer überzeugung auf inquisitorische 
Weise Nachdruck verlieh. Betry ärgerre 
sich zwar über das Mißtrauen der Schwe­
ster, kam aber - dank ihrer zutiefst gesun­
den Persönlichkeit - gut darüber hinweg. 
Sie ging oft mit Jungens aus, bewahrte 
J.ber, abgesehen von einem gelegentlichen 
Kuß, ihre Jungfräulichhit. 
Eines Abends saß Bettr mit ihrem neuen 
ständigen Freund in dessen Wogen, und sie 
unterhielten sich. Um 10.}O beschloß ihr 
Freund, Dick, sich seine nächtliche Ration 

eines ausgiebigen Kusses zu holen. Gc!nJ.u 
in diesem Moment riß der Polizeibeamte 
Larkin die Wagentüre auf. Er besd1impfte 
Bettr und Dick. wobei er Berry eine Dirne 
nJ.nnte und Dick mit einer Anzeige wegen 
Verführung Minderjähriger drohte. Nach­
dem seine Moralpredigt zuende war, wur­
de er freundlicher, lächelte väterlich und 
sagte: .Ihr sehe aus wie J.nsrändige junge 
Leute, deshalb werde ich Euch diesmal 
laufen lassen . Aber !:tßc Euch hier nicht 
mehr von mir erwischen.oo: Beet)' und Dick, 
die sprachlos geblieben waren, sagten für 
weitere drei Minuten kein Wort. Um [Q.4} 
äußerten sie gleichzeitig die Wone: .Zum 
Teufel nochmal!oo: 
Infolge dieser Umstände wurde Beur 
schwanger. 
Mit diesen drei Kurz-Fabeln (zwei sind 
von ihm erfunden, die erste stammt aus 
der Washington Post) führt David Matza 
mitten in sein Thema hinein, indem er be­
haupter, daß sie :>auf eine verjuxende 
Weise zusammenfassen, was wir gegen­
wärtig über den Vorgang des Abweichend­
Werdens wissen.c (89) TatSächlich lassen 
sich die drei Geschichten relativ leicht als 
IIlustrationen für bestimmte kriminal­
soz.iologische Schulen interprecieren: .Eli­
sabeth. steht für eine Erklärung abwei­
chenden Verhaltens aus :>sozialer Desorga­
nisatione wie sie von der frühen Chicago­
Smule (Clifford Shaw, Henry McKay, 
etc.) vertreten wurde . 
• Lizc repräsentien die Theorie der .dif­
ferentiellen Assoziationc (Edwin Suther­

,land) oder des subkulrureUen Lernens, hier 
des Lernens im Rahmen der .peer groupe 
(etwa Albert eohen). 
.Beure schließlich demonstriert den jüng­
sten Ansatz, die .Iabeiling", oder .social 
reaction perspeccivec, mit ihrem zentralen 
Konzept der .sekund:irenc, von den Kon­
troll instanzen hervorgerufenen Devianz 
(Edwin Lemert, Erving GoffmaD, Howard 
Becker, Aaron Cicourel). 
Matza ordoet die drei Geschichten jedoch 
überhaupt nicht . ausdrücklich bestimmten 
Schulen zu, sondern den abstrakteren Kon­
zeptionen .affinit)'e, .affiliation" und 
.signi6ciltion., (aber m;an kann sicher 
sein, daß diese Begriffe Schule machen 
werden). Für ihn sind das nicht so sehr 
konkurrierende Ansätze zur Erklärung 
deviancen Verh:titens, als vielmehr St;adien 
im Prozeß des Abweichend-Werdens. 
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Am Anfang des Prozesses steht eine Affi- und sanktioniert. In einem abschließenden 
nität oder Prädisposition. Dies ist eine 
kh.ssisme Vor.stellung, welche die Krimi­
nologie seit den biologismen Theorien 
Lombrosos beherrsmt hat und die auch in 
vielen psychologismen und soziologischen 
Theorien nom nachklingt. Ausgangspunkt 
ist dabei meiH eine VorStellung über die 
natistische Verteilung der Devianz, die 
dann mittels Rasse, Neurose oder sozialer 
Klasse »erklärt. wird. Matza lehne das 
nimt völlig ab , unterscheidet aber zwischen 
Prädisposition und Prädestin3.t'ion: »Wenn 
man den ,Ursachen< abweimenden Ver­
haltens ausgesetzt iSt, dann ist die normale 
Folge nimt die , daß man sich selbst abwei­
mend verhält. Vielmehr besteht die Folge 
darin, daß man sich als jemand sieht oder 
imaginiert, der sich so verhalten könnte .• 
(I I2.) Unter anderen Umständen kommt 
man _gar nicht auf deo Einfall. oder ver­
steht sich als jemand, dem ein solmes Ver­
halten _unmöglich. wäre. 
Die Lieblings-Affinität der Soziologen, 
der Zusammenhang zwischen Armut und 
Devianz ist allerdings bisher mehr unter­
stellt als konkret untersucht worden 
(Matza zeigt dies i.nsbesondere auch am 
Beispiel von Menons Anomie-Theorie). 
Die offiziellen Statistiken, welche diesen 
Zusammenhang immer wieder nahelegen, 
werden durch Dunkelfeld-Untersuchungen 
mehr und mehr in Frage gestellt. 
Zur Affinitit hinzu kommt ein Prozeß der 
Affili:uion, in dessen Verlauf bisher ver­
pöntes Verhalten neuen Sinn bekommt, 
und die zur Devianz nötigen Fertigkeiten 
erlernt werden. Unprünglich von Smher­
laLld gegenüber primitivem Af6nitätsden­
ken entwickelt, war diese Vorstellung zu­
nädut stark am deterministischen Modell 
der .. Ansteckung. orientiert. Erst Howard 
Becker wagte es in seinem Essay »Becoming 
a Marihuana User., das Moment der Kon­
version und damit des Willens in die Dis­
kussion zu bringen.. Ausgehend von diesem 
fast smoo klassischen Text analysiert Matza. 
die einzelnen Schritte des Konversions­
vorganges. 
Aber zum Abweichen gehören lm aUge­
meinen Drei: neben dem der Devianz ge­
genüber .offenen. Subjekt und eioem 
»affiliativen Anderen., von dem die nöti­
gen Details gelernt werden können, bedarf 
es noch einer Insran~ welche das betref­
fende Verhalten als Abweichung definiert 

Kapitel kommt Marza auf dieses von der 
tr:lditionellen Kriminologie (und schon 
gar in Deutschland) so stiefmütterlim be­
handelte Thema zu spremen. Im Mittel­
punkt des Kapitels steht eine Analyse po­
lizeilimer Strafverfolgung und ihrer heute 
dominanten Methode, der des Verdamtes. 
Diese Methode beSteht wesendim darin, 
daß die Polizei lOessencielle Diebec und 
solche, die ihnen ähnlida sind, systematisch 
verdämtigt, während der Rest der Bevöl­
kerung zumeist über jeden Verdamt erha­
ben bleibt. Auf diese Weise kann die Poli­
zei sowohl effizient als auch legal bleiben 
- allerdings für unterschiedliche Popula­
tionen. Darüber hinaus liegt in diesem 
Vorgehen und seinen Resul caten eine Be­
stätigung der (für den Staat und die ihn 
tragenden Schichten) nützlichen Ideologie, 
w0l1.am die Mehrheit der Bevölkerung gut 
ist und die KräA:e des Bösen eine kleine 
konzentrierte Minderheit darSteUen. 
Dem ist wenig hinzuzufügen. Matzas Bum 
ist - in Form eines läng~ren Essays - eine 
überaus wohlinformierte und kritische Ko­
di.6zierung und Imegration der vorhande­
nen k.riminalsoziologismen Theorien. Die 
Basis diese r Incegrauon ist Maczas Be­
kenntnis zu dem, was er wenig gJüdclich 
als »Naturalismus. bezeichnet. Damit 
meint er das Bestreben, .dem Wesen der 
untersuchten Ph:inomene treu zu bleiben.c 
(s) Wäh.rend dies im Rahmen der Natur­
wissenschaA:en bedeutete, die Naturphäno­
mene als bloße Objekte zu betramten und 
übernatürliche Konzeptionen dieser Phä­
nomene zu bekämpfen, so erwies sich die 
von Durkheim und den Positivisten ver­
suchte übertragung auf die Sozial wissen­
schaA:en als dem Wesen sozialer Phäno­
mene inadäquat .• In der empirischen Welt 
ist der Mensch Subjekt, nicht Objekt, 
außer wenn er zu Letzterem gemamt wird 
- sei es durch. sich selbst, sei es von einem 
allderen Subjekt .• (8) 
Hier und bei Matzas ausdrücklichem Ab­
rüdl:en von deterministischen Vorstellun­
gen wird er (:s nicht nur mir vielen Posici­
vistee, sondern auch mit manchen Psycho­
analytikern zu tun bekommen. Die Letz­
teren seien jedoch sdlon hier auf die vor­
zügliche Verteidigung Freuds gegen die 
psychoanalytischen Revisionisten ( [ I} ff. ) 
hingewiesen. 

Johannes Fust 
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)00 Sling. Richter und Gerichtete. Neueinge­
leiu, und kommemiert 'fIon Rahne M. W. 
Kempner, Verlag Rogner & Bernhard, 
München, 1969.].20 S., DM .10,-. 

Die heuee akrive JuristengeneratioD kennt 

Sling, den Gericbtsreporter und Juscizkri­
tiker der. Vossisch.en Zeitung ... im Berlin 
der zwanziger Jahre vorn Hörensagen als 
das immer nom nicht erreich re Vorbild der 
deutschen Geridusberi6tern:nrung. Wir 

verdanken es Robc=rt M. W. KeOlpner. dJ..ß 
ein wichtiger Teil der Slingschen Arbeiten 
wieder in einer Neuausgabe zugänglich ist; 
es ist die Sammlung, die Kempner J929 
herausgegeben hat, nachdem Sliog, dessen 
bürgerlicher Name Paul Sch.lesinger ~ar, 
19.18 im Alter von fünfzig: Jahren geStor­

ben war. Kempner gibt, außer einer Ein­
leitung, zu einzelnen Stücken und Ab­
schnitten Erläuterungen. die der heutige 
Leser der Berichte braucht, weil die äußerst 
gedrängte D3utellungsweise Slings bei den 
Lesern der zwanziger Jabre die Kenntnis 
d:llJlals aktueller Faktec.., Kon.ilikte und 
Zusammenhänge vOraussetzte. 
Sling ist t:ltsächlich unerreicht, sowohl was 
seine Beobachrungsgabe, wie seine Einfüh­
lung in die Menschc:n und sein Ausdrucks­
vermögen betrifft.. Bei der LektÜre der ein~ 
zeinen Stücke, sowohl der großen Repor­
tagen über einzelne cauus ce/ehre! jener 
Zeit wie derjenigen aus der Moabiter All­
tagspraxis wird einem auen schmerzhaft: 
deutlich, daß die Prätention der deutschen 
StrafrechtsWlssenschaft:, sachkundig in Fra­
gen der K.ri.m.inalität zu sein (weJme Prä­
tenrion zum Beispi.el Professor Jürgen 
Baumann in seiner Polemik mit Huben 
Bacia in 4169 der KJ sO temperameuevoll 
vertritc) eben dom Dur eine Prätention ist. 
Die Rechtsfragen, die bei der Subsumtion 
von Tatbeständen und bei deren Abgren­
zung von einaoder entstehen. ja übe,haupc 
die jurisrische Perspekcive gegenüber der 
Kriminalität, steUen eine zwar unentbehr­
liche, aber durchaus subalterne technische 
Aufgabe und Verrichtung dl.r, die ganz zu 
Unrecht in den Vordergrund des Krimi­
nalwesens geraten sind und die von der 
wichtigen Aufg-Jbe, die Kriminalität in 
ihren Ursachen zu erkeanen und zu be· 
kämpfen, ablenken oder gar abzulenken 
bestimmt sind. 
Der gescheite Sling hat jeweils die juristi­
sche Seite der Fälle leicht und fehlerfrei 

erkannt und die Beschränkung der Straf­
justiz. auf diese Seite in der Hauptver­
handlung mit leiser, aber um so wirks,jJ'ße­
rer Ironie bloßgestellt. Der Tatbest::md 
wird mit ein paar kurzen Sätzen ausge­
zeichnet wiedergegeben. Für deo wwen 
Sachkundigen, wie Sling einer war, ist 
aber der Tatbestand nur eine z.iemlich be­
liebige Momentau fnahme aw dem Leben 
des Menschen, der vor dem Richter steht 
und den er aw seiner Vergangenheit, sei­
nem Milieu, seinen Gebärden, seiner Spra­
me zu erkennen versucht. Sliog ist sich des 
formalen Zwanges bewußt, unter dem der 
Richter steht, und er weiß Unter den Rich­
tern die guten und di.e weniger guten wohl 
voneinander zu unterscheiden und aus ge­
zeimnet zu marakrerisieren. Viele lobt er 
mit großer Wärme. Umer den Reportagen 
sind einige Stücke, deren Lektüre oder 
Vortng geradezu explosiv wirkr, so zu· 
rückhaltend und diskret die Minel der 
Darstellung auch sind, oder vielleicht ge­
rade darum. Im will l.ber nimt weiter 
über die Berichte berichren; sie müssen un­
mittelbar aufgenommen werden. Dagegen 
läßt sich in einer Besprechung eher etwas 
zu Slings kritischen Bemerkungen über die 
deutsche Straf prozedur sagen, wobei man 
erkennt. wie zäh doch die Justizprobleme 
sind und wie schwer der Gesetzgeber in 
Bewegung zu bringen ist.. Vor allem der 
Eid im Strafprozeß, ein wahres Fossil in 
unserem Verfabrensremt, bat es Sling olJl­

getan; und ein ganzes Kapitel, mit Einzel­
fällen und Erörterungen dazu, ist dem 
.Kampf gegen die Eidesseuche. gewid­
met. Unfaßlim erscheint es ihm, daß Ver­
folgungen wegen Falscheids stattfinden, 
wenn es sim um Tatsachen handelt, die 
in dem zu entscheidenden Prozeß unerheb­
lim waren. Es treffen ja, w:u den Eid be­
trifft, in unserem Recht zwei Zwänge zu­
sa.mraen, die die von Sling eindrucksvoll 
gesmilderten Folgen haben müs.sen; 
erstens der viel zu weit gebende prinzi­
pielle Beeidigungszwang lm Strafrecht 
und 

zweitens das Offizial prinzip, der Zwang 
zur Verfolgung, wenn sich ein Verdacht 
der Verletzung der Wahrheicspflicht erge­
ben hat.. 
Vor allem dieser Verfolgungszwang er­
niedrigt die Justiz häufig zum Werkzeug 
übelster Gesinnungen und Regungen der 
Beteiligten. Ich zitiere aus Sling: 
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• Wenn spätere Geschlechter sich d:lfÜber 
unterhalten, auf welchen Gebieten das so 
rühmliche zwa...nzigste Jahrhundert zurück­
geblieben sei, so wird man vielleicht :l..n 

erster Stelle das Kapitel der Rednspflege 
erwähnen. das mit dem ,Unfug des Schwö­
rense gekennzeichnet ist. Dabei wird man 
vielleicht weniger ... der unzähligen Men­
schen gedenken, die unter dem Zwange der 
Gesetzgebung, aus der Pein einer Situation 
her.:lus, dazu getrieben werden. unter ih­
rem Eide Falsches anzugeben. Aber man 
wird mit Kopfsdtüttelo auf die Staats­
anwaltschaft:en zurückblicken, die dem 
Geist und dem Budtsuben des Gesetzes zu 
folgen glaubten, wenn sie den widerwär­
tigsten Familienschmutz aufwühlten. nur 
um zu beweisen, daß hier ein Schimpfwort 
gefallen oder nicht gefallen sei , d.:lß zwi­
schen diesem Mann und jener Frau diese 
oder jene Beziehungen geschwebt h:tben 
oder nicht. Man wird sich an den Kopf 
fassen und sich fragen, weldte Justiz- und 
welche Finanzminister es geduldet haben, 
daß der ganze Apparat des SchwurgerichtS 
mit Richtern, Geschworenen, Staatsanwäl­
ten, Verteidigern, Zeugen, Gerichtsdienern 
(d.:lß heute nicht mehr dJ..S Schwurgericht 
zuständig ist, macht die Sache nicht viel 
besser, d. Rez.) dafür aufgewendet wurde, 
um die Verhältnisse der Familie E. klar­
zustellen! ... Man wird dOlan vielleicht 
fragen, ob sidt denn keine Stimme gegen 
diesen unrühmlichen Unfug erhoben habe 
- und man wird die eine verschollene 
Stimme eines besdteidenen Gerichtsbericht­
c:rsratters nicht mehr bören .• 
Einer der Fälle, die Sling schildert, betraf 
die Frage, ob die wegen Meineids 3.D.ge­
klagte Frau VOn dem Beklagten eines frü­
heren Eheprol.esses einmal geduzt worden 
sei. Die Frau hatte es bestritten. Die An­
klage löste sidt i.n der Verhandlung vor 
dem Schwurgeridtt schon desbalb in NichtS 
auf, weil man die D:lcen der Vorg:inge 
nicht be:tchtet batte. Bei Sling heißt~: 
·Der StaatSanwalt: 
Ich h:ltte ged:lche, daß die von den Zeugen 
bekundeten Fälle VOr dem 16. J:lJluar be­
obachtet worden seien. Da dies oicht der 
Fall ist, beantrage idt FreispredlUng. 
In diesem F:llle bricht die bis dahin so 
ruhige Angeklagte schon beim Plädoyer 
des Staatsanw:llts in beftiges Weinen aus. 
Der Verteidiger schließt sich :ln. Das Ge­
richt spricht frei. 

Dem Beobachter bleibt nichtS anderes üb­
rig, als sich den Tränen der Angeklagten 
von Herzen anzuschließen. Freigesprochen 
werden m3.g g:lJlZ schön sein. Wer aber 
macht die Angsce eines Meruchen gut, der 
monatel:lJlg mit dem Bewußtsein einer sol­
chen Anklage herumgeht .• 
Ein anderer Punkt der Slingscheo Prozeß­
kritik betrifft das Zeugnisverweigerungs~ 
redlt, das n:lch wie vor nidtt den Gewis· 
senskonflikt aus menschlidt durchaus acht­
baren Beziehungen, sondern nur den 
aus legaler VerwandtSch.:lft beriidt.sichtigt. 
Noch in allerletzter Zeit bat der Bundes­
g"imt.sbof (NJW 1968 S. 1(89) sogar 
einem unehelichen Kind, das im Haushalt 
des Vaters mit den ehelichen Kindern zu­
Sammen lebte, das Verweigerungs recht ab­
erbnne, weil es nich t im Sinne des Gc:set­
zes mit dem Vater verwandt sei. (Was 
jetzt durch das neue Unehelicheruecht hin­
fällig geworden sein dürfte.) 

Richard Sd,mid 

Walur O. Wtyrauch: Zum Gesellschaf/s­
bild des Jurisun. Eine flugleichende Stu­
die fiber die subjektiven Fa.kcoren im 
Recht. Originafausgabt: Tht Personalüy 
0/ Lawyers. A Comparatifle Sludy 0/ 
Sub;ective Factors in Law, Bastd on 
InuMJ;Ml/s wich German Lu.wyers, über­
setzt UM neubearbtütt flon Walter O. 
Wtyrauch. Soziologische Texlt Band 48. 
Neuwitd und Bulin. 1970, )40 Seiten, 
Leinen DM )6.-, Studienausgabe DM .24.-. 

Die Untersuchung Weyrauchs zur Perron­
lichkeit.SStruktur des deutSchen JuriSten, 
zuerst 196) in Englisch veröffentlicht. liegt 
nun in der deutschen übersetzung des 
Autors vor. Der Hauptteil des Budtes ent­
bält eine lose geordnete Zusammenstellung 
von Ansichten deutScher Juristen. die 
Weyr:luch I9P/58 in 6) offenen Tiefen­
interviews und etwa 70 weiteren Unter­
baltungen gesammelt h:lt. 
Die ausführlidJ zitierten Gespräche lassen 
ein erschreckendes Bild der JuriSten als 
einer Gesellschaft:sgruppe entstehen, die 
ihre utsächliche Mac:buusübung hinrer ri­
tualisierten Verhaltensweisen versteckt 
und damit unbewußt den herrschenden 
Interessen dient. 
Juristen stützen sich auf eine vorgegebene 

ro r 
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5°2 Ordnung und fc:ue Verfahren, bedienen 
sich exzessiver R::ltionalisit:rungen und 
Vorurteile und versuchen dadurch Angst 
und Verzweiflung ;;! ". vermeiden~ die aus 
dem sündigen Umgang mit verwirrenden 
mensddichen Problemen entstehen könn­

ten. 

Die Sdl:iden ;lUS dieser Abwehr kommen 
in einem allgemeinen Pessimismus und cie· 
fer Unzufriedenheit zum Ausdruck. Ein 
hoch.angesehener Rednsanwalt (5. 188): 
lOUnsere Welt ist derart, daß man nicht 
traurig sein sollte zu surben.« Ein Amts­
gerichtsrat drückt eine verbreitete, resi­
gnierte Hoffnung auf den Ruhestand aus 
(5. 24~): :-Ich. bin froh, wenn alles mit 
meiner Pensionierung in e:1f Jahren VOr­

über sein wird.« 
Die vorgegebene Ordnung, den großen 
Vater, findet der Jurist vor allem im 
Recht. Es erscheint ihm als eine Are abso­
luter Wahrheit. die sich durch kühle Logik 
ermitteln läßt (5. lO}) ... Das Gesetz er­
laubt immer nur eine bestimmte Anr­
ware: ..... (5. 100) Andere GesichtSpunkte, 
die juristisene Entscheidungen beeinflussen 
und zugleich verunsichern, werden ver­
leugnet. So habe etwa die berufliene Ti~ 

tigkeit des Juristen nichts mit Politik zu 
tun (5. 100). 

Der Grund für diese Beziehung zum 
Recht wu-d in der Außerung eines Richters 
zur Ausbildung sichtbar (5. 101 f.): "Ich 
halte es für fragwürdig, Problematik für 
wichtiger zu halten ' als Resultate ... Das 
kann nur zu Zweifeln innerhalb jeden 
Lebensbereichs führen... Die Bedeutung 
der Ordnung erweist sich in der Angst vor 

ibrem Verfall. Das geht auch aus der all­
gemein ablehnenden Haltung gegenüber 
den Sozialwissenschaften hervor: ,,50zio~ 

logie bat nichtS (mit Rechtsanwendung) zu 
tun." (5. 100) Oder ein Rienter zum Unter­
suchungsgegenst:lnd: "lch halte nichts vOn 
einer derartigen Seelenzergliederung ... 
Wie Zwangsneurotiker sich an die mani­

festen Zeichen ihrer Krankheit klammem, 
so messen Juristen Fragen von Prestige 
und Ansehen besondere Bedeutung zu. 
.. Alle juristischen Berufsgruppen erschie­
nen in einem Labyrinth stiUschweigenden 
übereinkommens befangen zu sein, das 
auf gegenseitige Anerkennung, fönnli­
che Ringe und unwägbare Verhaltens­
maßregeln Bezug nahm.« (5. In) 
Die Einsicht in die eigene Unzulänglichkeit 

wird durch Projektionen ;tbgewehrt. 
5dbstzerscörerische Tendenzen werden auf 
die Beschreibung anderer übert'ragen. Die 
Äuße.;jngen über juristische Ausbildung 
waren beinahe aussdtließlich abfäUig und 
wurden in aggressiver Weise vorgebracht 

(5.145). Ein RechtS.nwalt (5.144): .Re· 
ferendare haben fabelhafte juristische 
Kenntnisse, aber sie treffen nie den Nagel 
:luf den Kopf. .. Ein Kollege über diesen 
Rechtsanwalt: lIEr hat viel Unheil ange­
richtet, weil er keinerlei juristische Kennt~ 
nisse besitzt . .: Oder eine allgemeinere 
Form der Projektion bei einem hochange­

sehenen Juristen (5. 199): ,.Ich verab­
scheue die Deutschen .• 
Die Juristen erridlten einen Schut2wall 
von Vorurteilen um sich: lI(Den Juden) 
fehlre. der' Instinkt in pol(tischen Angele­

genheiten . .c (5. 195)' Die Neger besiuen 
lIein schnelles AuHassungsvermögen., es 
ist aber zweifelhaft, lIob sie über höher­
stehende geistige Gaben verfügen< (5. 
19})' .. Frauen haben 01\ einen gesünderen 
Instinkt.: (S . .2.10). Psychoanalyse ist mit 

Wahrsagerei verwandt (S. 108). 
In solchen Einstellungen ihrer Kollegen 
könnten Juristen Aspebe der eigenen psy~ 
chischen Verk.rüppelung wiedererkennen. 
Das setzt allerdiogs die Bereitschaft vor­
aus, hinter den zum Teil abscrusen oder 
überhohlten Außerungen da.s allgemeine 
Problem zu sehen. Allein diese beschränkte 
Möglichkeit auf Selbstreflexion madtt die 
Lektüre empfehlenswert. 
Die Methode der Materialsammlung und 
-auswertung wird im ersten Tell des Bu­
ches ermüdend und unnöcig ausführlich 
dargelegt.. Weyrauch versucht, sich gegen­
über dem positivistischen Soziologiebetrieb 
abzusichern, etwa. indem er erklärt, nidttS 
beweisen, sondern nur eine Studie zur 
Hypothesenbildung auf diesem Gebiet lie~ 
fern zu woJ1en (5. 66). Die deutsdte Ober­
setzung isc noch penibler auf Absicherung 
bedacht als der ursprüngliche Text. Theo­
rie wird als .philosophische Betrachtung. 
(5. 10), als schmückendes Beiwerk, ihres 
Wahrheitsansprucns beraubt, nur weil sie 
nichc empirisch bewiesen werden kann. 
Das wird schon am veränderten Titel 
deutlich. "The Personality of Lawyers .. 
wird zum -Gesellschaftsbild der Juristen.:. 

Die Schlußfolgerung von der Einstellung 
auf die Persönlichkeitsstruktur wird zu­
mindest im Titel zurückgenommen. Des-
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halb wirkt auc:b. der besdueibende Teil 
weitgehend c:b.30osch. Die Kußerungen 
Md n3ch den sozialen Wercen, die sie zum 
Gegeruund haben, geordnet. Diele Eintei· 
lung hängt nur mittelbar mit der Persön· 
Iich.keitsstrukrur der Juristen zusammen, 
so d:l.ß sie zur Besc:n.reibung wenig geeignet 
ist (vgl. S. 89)' 
Der wichtigste theoretische Ansatz findet 
sich in dem Kapitel zur Psychologie der 
Juristen (5. 1.86 ff.). Hier versucht Wey· 
rauc:b. einen Aspekt des -lebenden Redlts .. 
(S. 10, law in action) d3r2.ustellen, indem 
er die Psychologie der Personen zu rypisie­
ren versucht, die Reeht durmsec:zen. Pry­
cholog1e soll die soziale Erscheiaung Reda 
erklären. Die darin enthaltene Soziologi· 
sierung psycnologisc:ber Befunde tendiert 
zu einer verhängnisvollen Harmonisienmg 
des Widerspruchs zwischen Individuum 
und Gesellsd1aA:. Dieser Ansatz macht sich 
die Illusion zunutze, das Individuum kön· 
oe sich gegenüber dem Zwang der objek­
tiven, gesellsm:Jl:lic:ben Verhältnisse durch­
setzen, und zielt damit 3uf die Anpassung 
an die objektive Unterdrückung. 
Weyraucn Oleine, das kollektive Portrait 
des Juristen enthalee zW3ngsneurotische 
Seiten. Juristische T:icigkeit erfordere sol· 
ehe PersöolicbkeiLSzüge, uod zugleich 
scheine .die juriscisd1e Ausbildung und 
Beru(sprax.is für eine spezifische Are der 
Persönlichkeit AnziehungskraA: und Ver­
wirkJimungschance zu bietenc (SeJbme­
!ehion S. 319). Aus der zwaogsneuroti­
smen Rirualisierung von sozialen Konflik­
ten ergebe sich die Verwertbarkeit dieser 
Berufsgruppe für die Ziele der herrschen· 
den Interessen. Die anschließenden Sch.luß­
folgerungen Weyrauc:b.'s zu ReformIragen 
lassen jedoch erkennen, daß er die Ioter­
essen von. vorgestern meint - ähnlich wie 
die augenbück1iche Diskussion um die so­
ziale Funktion der Jurisren und deren 
Ausbildung. Der Jurin soUe tnittels Ideo­
logiekritik Racionalisierungen durchbre-

chen (S. )l6). Juristische Technik solle ill 
der Ausbildung zuguD.5ten sozialwissen­
schaA:lic:ber KellDtnisse an Bedeurung ver­
lieren (S. 329 f.). Dadurch werde der Ju· 
rist besser gerüstet sein, ~ei.ne smöpferische 
Rolle in der men.schlichen Gesellschaft zu 
übernehmen .. (5. 334)' Tatsächlich reprä­
sentiert diese von Weyrauch anvisierte 
mens.cbl.iehe Gesellschaft die heute herr­
schenden Interessen. Sie brauchen den 
schöpferischen Juristen, um ein gesell­
schaftliches System zu subilisieren, das 
darauf angewiesen ist, auftretende Wider­
spruche mögüchn frühzeitig zu entschär· 
feo und i.c Bereiche abzuschieben, die für 
die Betroffenen weniger durchscnaubar 
sind .. Nur so kann die synemsprengende 
Wirkung der- tatsächlicheo Widerspruche 
bewältigt werden. Für diese Funktion ist 
die traditionelle RoUe des Juristen ein 
Anachronismus. Seioe Riruale verschärfen 
die Konflikte, weil sie nur eine sehr be­
schränkte Möglichkeit bieten, faktische 
Veränderungeo zu verarbeiten. Die For· 
derung nach dem schöpferiscben Juristen 
will dem Juristen seille systemstabilisieren­
de Wirkung unter veränderten Umstindell 
erhalten. fnsoweit ist sich die Uoter­
suchung mit der Hauptströrnung der 
augenblicklichen Reformdiskussioo einig, 
wie sie sich. etwa auf dem 48. Deutschen 
JUl'istentag wieder manifestiert hat. Von 
dieser Seite kann das Buch auf Reson3.0z 
rechnen.. 
So erscheint es wche zufällig, daß es ge­
rade jetzt, 7 Jahre nadt seiner ersten Aus· 
gabe, übersetzt worden isL T958 konnte 
ein Jurist in führendet' Stellung nom sa­
gen ($. JTJ): ~Der Hauprnachteü Ihres 
Projektes ist, daß die Ergebnisse in den 
Vereinigten Staaten veröffentlicht werden 
soUen. Sie müßten hier veröffentümt wer­
den, obwohl mit einem salc:b.en Buen nid'lt 
viel Geld zu verdienen ist ... Das hat sich 
offensimtlich gelinden. 

Joachim Nttttlbeck 

5°3 
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